
SEITE 44 · DIENSTAG, 22. JANUAR 2013 · NR. 18 FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNGHochschule

MAINZ. Thorsten Faas räumt gerne
mit Vorurteilen auf. Die Vorstellung
von Bürgerbeteiligung als einem All-
heilmittel ist so eines. „Ein Missver-
ständnis“, sagt der Professor für empiri-
sche Politikforschung an der Universi-
tät Mainz. 2012 hat Faas mit zwei Kolle-
gen aus Mannheim eine Studie über
„Bürgerbeteiligung und Direkte Demo-
kratie in Baden-Württemberg“ angefer-
tigt. Die öffentliche Diskussion über
„Stuttgart 21“ hatte dazu den Anstoß
gegeben.

Die Untersuchung ergab, dass die
Menschen im Ländle auch nach der
Volksabstimmung mit dem Projektver-
lauf nicht glücklich sind: Landesweit
zeigen sich nur 17 Prozent „eher“ oder
„sehr zufrieden“, 36 Prozent dagegen
„eher“ oder „sehr unzufrieden“. Selbst
unter den Projektbefürwortern finden
sich 21 Prozent Unzufriedene. Dass das
Volk überhaupt über „Stuttgart 21“ ab-
stimmen konnte, bewerten die Baden-
Württemberger positiv: 72 Prozent fin-
den das „eher gut“ oder „sehr gut“. Der
Bürgerentscheid hat so für eine gewisse
Akzeptanz gesorgt, wie der 37 Jahre
alte Faas sagt.

Politische Partizipation habe eben ei-
nen Wert an sich – unabhängig vom Er-
gebnis. Allerdings ändert sich laut der
Studie die Wertschätzung von Plebiszi-
ten mit dem Bildungsniveau: 60 Pro-
zent derjenigen, die sich selbst als hoch-

gebildet einstufen, heißen Volksabstim-
mungen gut, bei den weniger Gebilde-
ten sind es zehn Prozent mehr. Insofern
sei die Forderung nach mehr direkter
Demokratie bisweilen auch „Ausdruck
von Protest“.

Manchmal fürchtet nicht nur die Re-
gierung die „Vox populi“, sondern auch
manchen Bürgern ist es lieber, wenn sie
schweigt. Der Flughafen Frankfurt sei
dafür ein gutes Beispiel, meint Faas.
„Was Flughafengegner auf keinen Fall
wollen, ist eine Abstimmung über die
neue Landebahn. Denn wo würde die
stattfinden? In Hessen. Und man kann
erwarten, dass das schlecht ausginge
für die Gegner“, sagte der Politikwis-
senschaftler vor kurzem einem Main-
zer Hochschulmagazin.

Seit September 2012 hat er den Lehr-
stuhl für „Methoden der empirischen
Politikforschung“ inne. Der Statistik-
Liebhaber interessiert sich nach eige-
nem Bekunden vor allem für die „In-
put-Seite“ des politischen Systems.
Dazu gehören Fernseh-Duelle. Faas be-
zeichnet sie als „Miniatur-Wahlkämp-
fe“. Vor der niedersächsischen Land-
tagswahl hat er in der Vorlesung seinen
Studenten das TV-Duell der Spitzen-
kandidaten David McAllister (CDU)
und Stephan Weil (SPD) gezeigt. In ei-
nem neuen Projekt will er herausfin-
den, welche Bedeutung den sozialen
Medien in Wahlkämpfen zukommt. Ge-
nauso wichtig wie der Gegenstand
selbst ist dem Forscher mit Facebook-
und Twitter-Account die Methodik. Er
wolle „innovativ“ sein „an der Metho-
denfront“. So untersucht er beispiels-
weise die Einstellungen zu Migranten,
indem er auf Bildern die Hautfarbe der
Einwanderer leicht variiert und über-
prüft, wie sich das auf die Antwortzeit
der Befragten auswirkt.

Provokant ist Faas’ Vorschlag, wie
sich der hohe Anteil von Nichtwäh-
lern senken ließe – mit einer Wahl-
pflicht. Darüber solle die Politik zu-
mindest nachdenken. „Wenn manche
nicht zur Wahl gehen, können die Par-
teien nicht einfach mit den Schultern
zucken.“ Gäbe es eine Wahlpflicht,
müssten sich die Volksvertreter auch
um die Nichtwähler kümmern, die sie
bisher ignoriert hätten. Aber auch
ohne Abstimmzwang sind die Partei-
en nach Ansicht von Faas gerade in
diesem Jahr gut beraten, jene Gruppe
in ihr Kalkül einzubeziehen. Denn sie
könne den Ausgang mancher Wahl
entscheiden.  ANDREAS GROTH

Thorsten Faas,
Politikforscher
an der Guten-
berg-Universität,
wirbt dafür, über
eine Wahlpflicht
nachzudenken.

Foto Peter Pulkowski

Achtung, Facebook-Freunde: Das soziale Netzwerk kann Ihre
Lebenszufriedenheit beeinträchtigen. So lässt sich jedenfalls
eine Studie von Wirtschaftsinformatikern der TU Darmstadt
und der Berliner Humboldt-Universität interpretieren. Die
Forscher um Hanna Krasnova und Peter Buxmann haben knapp
600 Menschen nach ihren Gefühlen während und nach der Face-
book-Nutzung befragt. Gut ein Drittel von ihnen gab an, sie ver-
spürten vor allem negative Emotionen wie Neid. Die Wissen-
schaftler erklären sich das damit, dass die Teilnehmer Zugang zu
vielen positiven Nachrichten und Profilen von vermeintlich er-
folgreichen „Freunden“ bekämen. Das wecke vor allem bei passi-
ven Facebook-Nutzern Missgunst und Unzufriedenheit. Beson-
ders neidträchtig sei das Themenfeld „Reisen und Freizeit“ – ver-
mutlich auch wegen der vielen geposteten Urlaubsfotos. (zos.)

Vorträge

22. JANUAR: „Der ,Andere‘ bei Martin Buber
und Emmanuel Lévinas“, Reihe „Universität
im Rathaus: Das Judentum in der Moderne“,
Referent Michael Tilly, 20 Uhr, Mainz, Rat-
haus, Ratssaal, Jockel-Fuchs-Platz 1.

23. JANUAR: „Up, up and away – Von der
Erde zum Mars und einige Probleme unter-
wegs“, Vortragsreihe „Wissenschaft für alle“,
Referent Christoph Schuy, 14 Uhr, Darmstadt,
Universität, GSI-Helmholtzzentrum für
Schwerionenforschung, Hörsaal, Planckstra-
ße 1 (für Einlass Personalausweis mitbrin-
gen).

24. JANUAR: „Indoktrination: Idylle, Rassis-
mus, Antisemitismus – Die Nazi-Schülerzeit-
schrift ,Hilf mit!‘“, Vorstellung des Buches von
Benjamin Ortmeyer, Einführungsvorträge
von Werner Konitzer und Micha Brumlik,
16 Uhr, Frankfurt, Universität, Campus West-
end, Casino, Raum 1.802, Grüneburgplatz 1.

28. JANUAR: „Auto fahren im Alter“, Vortrags-
reihe „Gerontologie: Der alte Mensch und
die neuen Techniken“, Referent Bernhard
Schlag, 14 Uhr, Frankfurt, Universität, Cam-
pus Bockenheim, Hörsaalgebäude, Saal H I,
Mertonstraße 17-21.
„Terror und Traum: Die nationalsozialistische
Volksgemeinschaft“, Vortrag von Norbert
Frei, 12 Uhr, Frankfurt, Universität, Campus
Westend, Hauptgebäude, Raum 1.314, Grü-
neburgplatz 1.
„Stalinistischer Terror als Katastrophenereig-
nis“, Ringvorlesung „Katastrophen“ des Eve-
nari-Forums für Deutsch-Jüdische Studien,
Referent Jörg Baberowski, 18 Uhr, Darmstadt,
Universität, Residenzschloss, Hörsaal 36,
Marktplatz 15.
„F for Fake“, Vortrag von Diane Grobe und
Christian Rastner zur Ausstellung originaler
Kunstfälschungen, 19 Uhr, Offenbach, Hoch-
schule für Gestaltung, Isenburger Schloss, Ka-
pelle, Schlossstraße 31.

Konzerte

25. JANUAR: Konzert der Liedklasse, Leitung
Burkhard Schaeffer, 19.30 Uhr, Mainz, Hoch-
schule für Musik, Roter Saal, Jakob-Welder-
Weg 28.

27. JANUAR: „9. Goethe-Campus-Konzert“,
das Frankfurter Kammerorchester „Skyline
Symphony“ spielt Werke von Rossini, Bottesi-
ni und Beethoven, Leitung Michael Sander-
ling, 17 Uhr, Frankfurt, Universität, Campus
Westend, Casino, Festsaal, Grüneburgplatz 1,
Vorverkauf Telefon 0 69 / 4 07 66 20, Informa-
tionen im Internet unter www.skyline-sym-
phony.com.
„Stile und Epochen des Jazz und Pop“, Se-
mesterabschlusskonzert der Jazzabteilung,
17 Uhr, Mainz, Hochschule für Musik, Roter
Saal, Jakob-Welder-Weg 28.

28. JANUAR: „Voilà Viola“, Konzert mit Stu-
denten, 19.30 Uhr, Frankfurt, Hochschule für
Musik und Darstellende Kunst, Kleiner Saal,
Eschersheimer Landstraße 29-39.

Verschiedenes

22. JANUAR: „Die Wissenschaftsstadt Darm-
stadt und ihre Universität“, Diskussion mit
Oberbürgermeister Jochen Partsch und TU-
Präsident Hans Jürgen Prömel, Moderation
Rainer Hein (F.A.Z.), 17 Uhr, Darmstadt, Uni-
versität, Audimax-Gebäude, Karolinen-
platz 5.

23. JANUAR: „Internetnutzungsverhalten im
Kinder- und Jugendalter“, Diskussion mit Ex-
perten der Universitätsmedizin, 18 Uhr,
Mainz, Rathaus, Valencia-Zimmer, Jockel-
Fuchs-Platz 1.

24. JANUAR: „Poetikdozentur Junge Auto-
ren“, Silke Scheuermann liest unveröffentlich-
te Prosa und Gedichte, 19.30 Uhr, Wiesba-
den, Literaturhaus Villa Clementine, Frankfur-
ter Straße 1.

27. JANUAR: „Ein Wintertag im Botanischen
Garten“, Führung mit Manfred Wessel, 10 bis
13 Uhr, Frankfurt, Universität, Botanischer
Garten, Treffpunkt: Schaukästen am großen
Teich, Siesmayerstraße 72.

28. JANUAR: „Was hat‘s gebracht – Occupy
als Anfang einer neuen Bürgerbewegung?“,
Diskussionsreihe „Demokratie im Würgegriff
der Finanzmärkte“, Teilnehmer Axel Hon-
neth, Hajo Köhn und Werner Plumpe, Mode-
ration Swantje Karich (F.A.Z.), 19.30 Uhr,
Frankfurt, Universität, Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Saal H V, Mertonstra-
ße 17-21.

hochschulseite @ faz.de – Das Team der
Hochschulseite freut sich über Terminhin-
weise, Anregungen und Kritik per E-Mail.

Trochulus villosus hat es gut. Die behaarte Landschnecke (Foto)
gehört nach Erkenntnissen des Forschungszentrums Biodiversi-
tät und Klima zu den Arten, deren genetische Vielfalt durch den
Klimawandel nicht bedroht ist – noch nicht. Denn insgesamt ver-
ringert die Erderwärmung die Variabilität der Erbanlagen, wie
eine Studie der Frankfurter Ökologen zeigt. Die Wissenschaftler

haben etwa 200 Artikel und
Datensammlungen zu diesem
Thema ausgewertet. Wenn
Gene innerhalb einer Popula-
tion in verschiedenen Ausprä-
gungen vorkommen, erhöht das
die Widerstandsfähigkeit gegen
neue Krankheitserreger. (zos.)

Lange galt „Der trompetende
Putto“ als verschollen; jetzt ist
das Werk, das dem Maler Gus-
tav Klimt zugeschrieben wird,
wieder aufgetaucht. Ob der
Fund (Foto) echt ist, wird jetzt
mit Hilfe eines Geräts unter-
sucht, das ursprünglich für Ein-
sätze auf dem Mars konstruiert wurde: Mit dem miniaturisierten
Mössbauer-Spektrometer wollen Forscher der Universität Mainz
um Göstar Klingelhöfer ermitteln, welche Eisenverbindungen
die Farben des „Putto“ enthalten. Davon erhoffen sich Klingel-
höfer und an dem Projekt beteiligte Wissenschaftler der Univer-
sität Hannover Hinweise auf das Alter des Bildes. (zos.)

Fackelzüge und Fußballspiele, Wahlkundgebungen und religiö-
se Feste, aber auch schriftliche Dokumente vom Lexikonauszug
über Zeitungsartikel bis zur Partitur der Nationalhymne – all
das sind Fotomotive, die sich in einem neuen Online-Archiv
der Universität Mainz finden. Das Institut für Ethnologie und
Afrikastudien hat dafür mehr als 16 000 Bilder aus elf afrikani-
schen Ländern zusammengetragen, die in den vergangenen Jah-
ren Unabhängigkeitsjubiläen gefeiert haben. Studenten und
Doktoranden um die Professorin Carola Lentz hatten die Fei-
ern an Ort und Stelle beobachtet, um die jeweilige Erinnerungs-
politik und -kultur zu erforschen. Zu dem Archiv, das unter
https://bildarchiv.uni-mainz.de/AUJ/ öffentlich zugänglich ist,
gehören auch Listen von Dokumenten und Literatur, die nicht
über den Buchhandel zu beziehen ist. (zos.)

Ein Abitur kann der
35 Jahre alte Mann
aus Wernigerode
nicht vorweisen,
aber einen Meister-
brief. Der Kraftfahr-
zeug-Meister, der in
einer Motorrad-
werkstatt arbeitet,
will in Maschinen-
bau den Bachelor er-
reichen und sich dann selbständig ma-
chen. Seit zwei Jahren ist Marcel Misch-
ler dabei. Er spricht von starkem Willen,
den er mitbringen müsse. Anfangs habe
er alles mit großer Begeisterung aufgeso-
gen, jetzt aber spüre er die hohen Anfor-
derungen. Derzeit ist er für zwei Tage in
Pfungstadt, um Prüfungen abzulegen.
Für die Unterbringung im Hotel muss er
selbst aufkommen. Das berufsbegleiten-
de Lernen findet er organisatorisch ein-
fach, nur der Blockunterricht sei nicht so
leicht zu planen. Denn der Beruf fordere
ihn.

Vierzig Minuten bis
Pfungstadt zu fah-
ren hat der 30 Jahre
alte Wirtschaftsin-
formatiker, dessen
Vater ein Maschi-
nenbau-Unterneh-
men mit 22 Mitar-
beitern in Bad Dürk-
heim hat. Seit zwei
Jahren arbeitet er in
dem väterlichen Unternehmen mit, allein
ihm fehlt das Fachwissen in Maschinen-
bau. Das verschafft er sich nun seit zwei
Monaten berufsbegleitend in der Fern-
hochschule. Wirtschaft und Management
allein reichen ihm nicht. Probst muss sich
nun in ein ihm fremdes Feld einarbeiten,
denn er bringt keine technischen Grundla-
gen mit, will aber „verstehen, was ge-
macht wird“ und „in die Tiefe gehen“. Da
er auch schon an einer Präsenzhochschu-
le studiert hat, kann er gut vergleichen.
Das hier sei „eine ganz andere Geschich-
te“. Familiär gebunden ist Probst nicht.

Einst hat der 40 Jah-
re alte selbständige
Fahrlehrer aus Or-
tenberg in der Wet-
terau Industrieelek-
troniker gelernt.
1996 sattelte er auf
Fahrlehrer um, seit
2004 hat er sein eige-
nes Unternehmen.
Zwar laufe es gut,
doch er wolle sich weiterentwickeln, „brei-
ter aufstellen“, sagt er. Und er beobach-
tet, dass die Zahl der Fahrschüler zurück-
geht. Immer habe er sich für Technik inter-
essiert, jetzt spart er sich seit zwei Mona-
ten die Zeit für das berufsbegleitende Ma-
schinenbaustudium ab. Schulz muss es
selbst finanzieren. Derzeit weiß der kin-
derlose, verheiratete Mann noch nicht,
was danach kommt. Er denkt daran, im
Sektor Straßenverkehr zu bleiben, viel-
leicht zum Fahrerlaubnisprüfer aufzurü-
cken. Das Fernstudium hat er sich „trocke-
ner“ vorgestellt.

Ohne die Unterstüt-
zung ihres Mannes
wäre für die 33 Jah-
re alte Mutter einer
achtjährigen Toch-
ter das Fernstudium
nicht möglich. Sie
kommt aus dem
schwäbischen Weil-
heim/Teck, wo sie
Bauzeichnerin lern-
te und eine Stelle als technische Zeichne-
rin in einem kleinen Patentzeichenbüro
bekam, ohne die passende Ausbildung zu
haben. Nun möchte sie weg aus ihrem Be-
ruf. Im Dezember hat sie mit dem Maschi-
nenbaustudium angefangen. Die Möglich-
keit, sich die Zeit selbst einzuteilen, findet
sie „super“. Eine Präsenzhochschule hätte
ihr nicht die Flexibilität bieten können, da
habe sie sich vorher eingehend informiert.
Tietze lässt sich das Studium über einen
Bildungsfonds vorfinanzieren und kann
so auch andere Seminare besuchen wie
zum Beispiel Rhetorik.
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Facebook macht missgünstig
Bilderstreit

PFUNGSTADT. Häufiger als das Wort
„Studierende“ verwendet Thomas Kir-
chenkamp das Wort „Kunde“. Der Kanz-
ler der privaten Fernhochschule Wilhelm
Büchner in Pfungstadt hat mit seinem Un-
ternehmen eine Nische gefunden. Mit
mehr als 5000 Studenten hat sie sich zur
größten privaten Hochschule für Technik
in Deutschland entwickelt und ermög-
licht Bachelor- und Master-Abschlüsse.

In Pfungstadt ist persönliche Anwesen-
heit nur selten gefordert. Die Hochschule
kümmert sich um eine eigene Klientel,
meist um Studenten, die berufsbegleitend
noch etwas draufsatteln oder einen ande-
ren Weg einschlagen wollen. Die Fern-
hochschule stellt sich auf Kunden ein, die
ohnehin beruflich eingespannt und belas-
tet sind, häufig Familie haben und nur zu
bestimmten Zeiten lernen können. Die
Biographien sind so vielfältig wie die dazu
passenden Angebote der Hochschule: Se-
mesterferien gibt es nicht, die Tutoren
sind laut Kirchenkamp fast immer erreich-
bar, Lerntempo und Lernrhythmus lassen
sich nach individuellem Gefallen einstel-
len, und an einen Lernort ist niemand ge-
bunden – abgesehen von den fünf Präsenz-
tagen je Semester, zu absolvieren in
Pfungstadt oder an Partnereinrichtungen.

Dafür lässt sich die Hochschule gut be-
zahlen: mit durchschnittlich 11 000 bis
13 000 Euro für ein Bachelorstudium von
sechs bis sieben Semestern. Unterbre-
chungen, Pausen und Sonderkündigun-
gen sind möglich. Die Studenten bringen

ihrerseits neben Geld auch viel Motivati-
on und Ehrgeiz mit, denn sie wollen et-
was erreichen. Der Kanzler spricht von
Bildungsaufstieg, von lebenslangem Ler-
nen, vom Fachkräftemangel.

Wer an der Büchner-Hochschule stu-
diert, muss nicht auf den Beruf verzich-
ten, um einen akademischen Abschluss
zu erreichen. Allerdings muss jeder Stu-
dent eine Hochschulzugangsberechti-
gung mitbringen, also die Hochschulreife
– die haben zwei Drittel bis drei Viertel –,
einen Meisterabschluss oder auch drei
Jahre Arbeit im Beruf nach der Gesellen-
prüfung. Hochschulzugangsprüfungen
und Vorbereitungskurse können auch an
der Hochschule absolviert werden.

In allen Fachrichtungen, ob Informa-
tik, Elektro- und Informationstechnik,
Mechatronik, Maschinenbau, Wirtschafts-
ingenieurwesen oder Technologiema-
nagement, hält die Hochschule eine Ange-
botsmischung aus schriftlichem Studien-
material, Online-Studium, Präsenzpha-
sen und persönlichen Kontakten bereit.
Vierteljährlich bringt die Post ein Studien-
paket nach Hause, das die Studenten nach
eigenem Tempo durcharbeiten können.
Bewertet werden die Übungen und Haus-
aufgaben vom jeweiligen Tutor. CD-
ROMs, DVDs und Fachliteratur ergänzen
die Materialien.

1997 nahm die Hochschule den Be-
trieb auf. Sie hat sich inzwischen erwei-

tert und verzeichnet laut eigenen Anga-
ben eine stark wachsende Nachfrage.
Seit 2009 gibt es die Masterstudiengänge
Medieninformatik und Wirtschaftsinfor-
matik, seit 2010 den Master Innovations-
und Technologiemanagement und seit
2011 den Master Wirtschaftsingenieurwe-
sen und Mechatronik in Produktion und
Fertigung.

Seit 2008 trägt die Hochschule den Na-
men des Pfungstädter Industriellen und
Bildungspolitikers Wilhelm Büchner, des
Bruders des Dichters Georg Büchner. Das
Unternehmen gehört zum Klett-Konzern,
hat 40 festangestellte Mitarbeiter, die
Hälfte davon ist im wissenschaftlichen Be-
trieb tätig.

Klimawandel verkleinert Genpool Mars-Technik für Test des „Putto“ Jubiläumsbilder aus Afrika

FRANKFURT. Sabrina Müller weiß, wel-
che geometrische Form das Leben des Stu-
denten hat: die eines Dreiecks. Sie muss
es wissen, denn sie arbeitet in der Zentra-
len Studienberatung der Frankfurter Fach-
hochschule. Die drei Eckpunkte lauten:
jobben – lernen – feiern. „Auch nach dem
Abitur ist es mit dem Lernen nicht zu
Ende“, sagt sie. Ihre Zuhörer dürften das
schon geahnt haben, sonst wären sie ges-
tern vermutlich gar nicht erst gekommen,
zum diesjährigen Auftakt der „Infotage
2013“ für Oberstufenschüler, die in den
nächsten Tagen auch in der Goethe-Uni-
versität, der Philosophisch-Theologischen
Hochschule Sankt Georgen, der Hochschu-
le für Musik und Darstellende Kunst und
der Offenbacher Hochschule für Gestal-
tung stattfinden.

Das Interesse am Angebot der Fach-
hochschule ist groß. Für ihre 110 Zuhörer
– die Studienberatung hält die Teilnehmer-

zahlen bei allen Vorträgen möglichst ge-
nau fest – hat Sabrina Müller noch ein typi-
sches Dreieck parat, auch wenn sie es die-
ses Mal nicht als Form an der Wand zeigt:
Der Student sei in der Zeiteinteilung, der
Gestaltung sozialer Kontakte und in der
Frage, wie er lerne, freier als der Schüler.
Was bedeute, dass man sich selbst organi-
sieren könne. Das werde an der Hochschu-
le aber auch erwartet, fügt sie hinzu, nicht
ohne gleich die Vorteile der FH zu nen-
nen, etwa das „Lernen in Kleingruppen“.

Einer ihrer Zuhörer, ein 20 Jahre alter
Mann aus Niedernhausen, der gerade sein
Freiwilliges Soziales Jahr macht, weiß
schon, was er studieren will: Soziale Ar-
beit. Er ist bei weitem nicht der Einzige –
mehr als 300 Interessenten hat der Fach-
vortrag für diesen Studiengang. „Das ist
der Renner“, sagt Frank Weyel, Leiter der
Zentralen Studienberatung. Der Raum in
Gebäude 4 ist proppenvoll. Für Weyel ist

das nicht verwunderlich: Mit fast 1700 Stu-
denten ist Soziale Arbeit der größte Bache-
lor-Studiengang der FH, für die 217 Plätze
in diesem Wintersemester gab es mehr als
4500 Bewerbungen. Der Numerus clausus
liegt bei einem Durchschnitt von 2,1 bis
2,3.

Im Erdgeschoss von Gebäude 4 hat das
Hochschulteam der Arbeitsagentur genau-
so einen Stand wie die Studienberatung
und jeder Fachbereich der FH. Besonders
bei „Sozialer Arbeit und Gesundheit“ ist
viel los. Zum Beispiel will dort eine 23 Jah-
re alte Medizinische Fachangestellte wis-
sen, ob ihre Ausbildung als Zugangsvor-
aussetzung für ein bestimmtes Studium
reicht. „Ich möchte auf meinen Beruf et-
was aufbauen“, sagt sie. Es sieht offenbar
nicht schlecht aus, letzte Klarheit soll eine
schriftliche Anfrage bringen. Andere hin-
gegen wissen noch nicht, ob sie überhaupt
studieren oder doch lieber eine Ausbil-

dung machen sollen – ein 16 Jahre alter
Elftklässler etwa, der mit seiner Mutter
aus Eschborn gekommen ist und sich für
Maschinenbau interessiert. Drei Gymnasi-
astinnen aus Bad Homburg, 16 und 17 Jah-
re alt, gehören zu einem G8-Jahrgang und
machen schon im nächsten Jahr Abitur.
Sie finden es recht früh, sich so bald ent-
scheiden zu sollen. Vor allem morgen in
der Goethe-Uni erhoffen sie sich nützli-
che Informationen – über Germanistik, Is-
lamische Studien oder ein Studium im Aus-
land.

Manche Schüler kommen freiwillig in
die FH, andere Schulen haben die Infota-
ge zum Pflichtprogramm gemacht, über
die eine Arbeit geschrieben werden muss,
auch darüber, ob und wie diese Tage bei
der Orientierung geholfen haben. Sabri-
na Müller mahnt zu Recht: „Prüfen Sie
Ihre Motivation!“   STEFAN TOEPFER

Programm im Internet: www.infotage-frankfurt.de

Wo der Student zum Kunden wird

Meister und Bachelor Zweitstudium in Technik Fernziel Fahrprüfer Will nicht mehr zeichnen

Gut, dass sie
gefragt wurden
Mainzer Professor erforscht
Bürgerbeteiligung

Ein Leben im Dreieck
Irgendwann muss jeder Schüler wissen, ob er studieren will – die Frankfurter Infotage helfen bei der Entscheidung

Maschinenbauer unter sich: Ein Labor der privaten Wilhelm-Büchner-Hochschule in Pfungstadt  Fotos Rainer Wohlfahrt

Die private Fernhoch-
schule Wilhelm Büchner
kennt keine Semester-
ferien. Sie wirbt mit
hoher Flexibilität und
einem vielseitigen
Angebot. Das hat aller-
dings seinen Preis.

Von Werner Breunig
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